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Nr. 3 Befreiung 93

Ungerechtigkeit zu heiligen, jede willkürliche Doktrin der Prädestination,

jede Unterdrückung der Gewissens- und Gedankenfreiheit
aufzuzwingen.

Was Wunder, wenn gegen diesen Gott der Kirchen die Menschen,
die instinktiv das Gesetz der Wahrheit, der Güte, der Liebe, der
Gerechtigkeit für alle empfinden, daß sie sich aufbäumen, rebellieren
und es vorziehen, sich gottlos zu nennen? Aber während sie sich so

nennen, lehnen sie nicht die Forderungen der Gerechtigkeit, des

Guten, der Güte, der Wahrheit, des Friedens ab, in denen und mit denen
sie den immanenten Gott erfahren, auch wenn sie ihn nicht mit dem
Namen Gott benennen. Und in dem Maße wie sie ihm folgen, und wie
sie gegen den ungerechten, lügnerischen, grausamen und egoistischen
Gott der Kirchen kämpfen, um eine bessere Ordnung zwischen den
Menschen zu schaffen, in demselben Maße haben sie Gott und folgen
sie Gott, auch wenn sie selber sagen, daß sie ohne Gott seien .»

Man begreift, daß die römische Kirche gegen den Verkünder
solcher Anschauungen aufs äußerste erbittert ist, ihn längst vom Priesteramt

ausschloß und, nachdem sie ihn nicht länger totschweigen konnte,
als geisteskrank oder doch als Psychopathen verleumden mußte (wie
sie es neuerdings wieder gegenüber dem Jesuiten Tondi, dem bis
dahin hoch angesehenen Professor der katholischen Universität in Rom
getan, als er im Frühjahr 1952 aus dem Orden austrat und sich zum
Kommunismus bekannte). Und man begreift, daß sie in der noch
stets beliebten Weise ihn zu widerlegen sucht, indem sie seine Gedanken

und Anschuldigungen in abgerissenen, sinnentstellenden Zitaten
verzerrt und die wesentlichen Kernstücke unterdrückt. (Schluß folgt)

«Die edelsten und ersten Männer stimmen darin überein, daß das
Christentum wenig Segen und viel Unheil über die Welt gebracht hat.
Aber sie suchen meistenteils den Grund in der christlichen Kirche;
ich finde ihn in der christlichen Religion selbst Ich hasse und
verabscheue das Christentum, und nichts mit größerem Recht. Es
will Wunder tun, und selbst, wenn Wunder möglich wären, hörten
sie nicht auf, überflüssig zu sein.»

Friedrich Hebbel in einem Brief vom
12. Februar 1837 an Elise Lensing
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